Stop the Wall 07.09.2011

Ein dringender Aufruf zu Transparenz und Partizipation

Nicht mehr als 15 Tage sind es noch bis zur Sitzung der UN-Generalversammlung zu  Palästina, bei der die offizielle Palästinensische Führung eine Initiative für den Palästinensischen Staat vorbringen wird, und es werden (noch immer) viele Pros und Contras heiß diskutiert.Auch ohne in diese Diskussion einzutreten, ist einer der schwerwiegendsten Bedenken noch jetzt der grundlegend gestörte Prozess, der hinter dem UN-Antrag steht. Es scheint ein quälendes Dejà-vu vergangener Fehler.

Jetzt, zwei Wochen vor dem entscheidenden 21. September kennt noch niemand den Text und die Details der beabsichtigten Initiative bei den UN.Wie viele palästinensische Organisationen, Intellektuelle und Aktivisten dargelegt haben, werden und können wir nicht eine Initiative mittragen, deren Inhalt wir nicht kennen. Der Kern der Angelegenheit ist die Tatsache, dass unsere Führung ohne jede offene Diskussion darüber eine Initiative in Gang gebracht hat und jetzt wünscht, dass das Palästinensische Volk sie blind unterstützt. Das verweist auf ein viel tieferes Problem in der Palästinensischen Politik und verlangt einen dringenden Ruf nach Transparenz,  Verantwortlichkeit und Partizipation des Volkes.

Alle Palästinenser erinnern sich an den Augenblick, als 1993 die Palästinensische Führung jeden mit den fertig abgeschlossenen Oslo-Verträgen überraschte. Nach Jahrzehnten des Kampfes, der Opfer und des Leidens eines Volkes in seiner Gesamtheit, vertraute man der Führung. Wir glaubten ihnen, als sie uns versicherten, die Oslo-Verträge seien ein Schritt zur Erlangung unserer Rechte. Niemand war wirklich informiert über die Pariser Verträge, die wirtschaftliche Vereinbarung, die die Oslo-Verträge vervollständigte und später das Leben der Palästinenser strangulierte. 

In den darauffolgenden zwanzig Jahren führten dieselben Leute, die Oslo verhandelt hatten, die Verhandlungen in geheimen Treffen weiter ohne jegliche öffentliche und kollektive Zustimmung zu den wesentlichen Punkten. Als die Palästinensischen Papiere kürzlich von al-Jazeera veröffentlicht wurden, enthüllten sie, dass das, was viele Gerüchte über diese endlosen Verhandlungen hinter geschlossenen Türen sagten, wahr war: viel zu oft haben unsere Verhandlungsführer über unsere Rechte an sich als über die Wege zu ihrer Erlangung verhandelt. 

Heute wird der "Friedens-Prozess" fast einstimmig als Fehler betrachtet, als Instrument in den Händen Israels zur Fortführung der Kolonisation unseres Landes, des Diebstahls unserer Ressourcen und der Vertreibung unseres Volkes. Vor allem war der Oslo-Prozess ein Zirkus mit einem Spiegel, der die Besatzung und die Apartheid als Frieden und Einvernehmlichkeit darstellte. Wie auch immer, dieselben Leute, die für zwei Jahrzehnte gescheiterten "Friedens"-Prozesses verantwortlich sind, bitten uns heute wieder einmal, einer anderen Initiative zu vertrauen, deren Risiken und Inhalt noch immer von der Öffentlichkeit fern gehalten werden.

Es scheint fast so, als ob sich die offizielle Palästinensische Führung die Kluft, die sie vom Volk trennt, nicht eingestehen will; als wollten sie uns vergessen machen, dass die Wahlen zur Nationalen Palästinensischen Autonomiebehörde und zum Palästinensischen Legislativrat wegen der Einmischung des Westens nicht mit Verantwortlichkeit und Legitimität ausgestattet waren; dass die Strukturen der PLO seit den frühen 90er-Jahren verkümmert waren und ihre Repräsentanz erodiert war. Während dieser ganzen Zeit waren die linken palästinensischen Parteien scheinbar in der gleichen Unentschlossenheit wie 1993 gefangen, unfähig eine Alternative vorzuschlagen oder auch nur eine wesentliche Intervention in dieser Angelegenheit anzubieten. Gott sei Dank hat die palästinensische Gesellschaft von den vergangenen zwei Jahrzehnten zwei Lektionen gelernt: erstens, wo das Schicksal eines ganzen Volkes betroffen ist, muss das Volk das Wort haben, und zweitens, man soll nicht an Prozesse glauben, die keine Ziele und keine Deadlines haben. 

Es ist keine Überraschung, dass eine der grundlegenden Forderungen der Palästinensischen Jugendbewegung, die im erwachenden Arabischen Frühling aufgetaucht ist, der Ruf nach unverzüglichen und direkten Wahlen zum PLO-Nationalrat ist, um dem Volk die Teilnahme am politischen Prozess zu erlauben. Jetzt wächst eine andere Generation von Palästinensern heran, um den Kampf wieder von Grund auf aufzunehmen und sich mit dem Volkswiderstand zu verbinden. Wie auch immer, wieder einmal zeigt die Palästinensische Führung die gleiche arrogante Haltung gegenüber ihrem Volk. Anstatt das Volk in seinem Kampf zu unterstützen, versucht die PA dauernd, die Mobilisierung des Volkes in den unter ihrer Verwaltung stehenden Gebieten einzuschränken und zu kontrollieren. Zusammenstöße mit der Besatzung werden im Versuch, den Volkswiderstand in eine Kundgebung zur Unterstützung dieser oder jener Initiative zu transformieren, eingedämmt. In der Folge wächst echter Volkswiderstand nur in der Zone C, wo es keinerlei Polizeipräsenz durch die PA gibt.

Da es sicher eine breite Zustimmung im palästinensischen Volk gibt, dass ein Strategiewechsel weg von Verhandlungen an der Zeit ist, gibt es ebenso ein dringendes Bedürfnis, kollektiv, demokratisch und offen zu diskutieren, wie der nächste Schritt aussehen soll. Es ist in der Tat notwendig, den palästinensischen Kampf neu zu überdenken und eine neue Strategie zu suchen, er kann nicht in der Hand von einigen wenigen belassen bleiben. Die palästinensische Führung darf nicht den Gedanken aufgeben, dass sie dem Volk zu dienen hat, und umgekehrt nicht erwarten, dass das Volk der Führung dient. 

Der beabsichtigte Antrag bei den UN könnte potentiell – in Abhängigkeit von dem noch undurchsichtigen Inhalt des Antrags – eine monumentale Verschiebung weg vom Kampf für nationale Befreiung zu einer Diskussion zwischen faktischem und virtuellem Staat werden, ein Antrag, der den Ort für Klagen bezüglich der Rechte der Palästinensischen Flüchtlinge aufs Spiel setzen und Strukturen der offiziellen Repräsentation verändern könnte. Im Gegensatz dazu bringen andere vor, dass die Initiative bei den UN keinen dieser Punkte berührt und den Palästinensern nur mehr Möglichkeiten bringt, Israel auf internationalen Foren zur Rechenschaft zu ziehen. Das führt zur Frage, warum die PLO so lange das Instrumentarium, das sie zur Hand hat, nicht genutzt hat. Warum hat es in sieben Jahren keinen Versuch gegeben, die Entscheidung über die rechtlichen Konsequenzen der Mauer durch den Internationalen Gerichtshof vom 9. Juli 2004 zu aktivieren? Unterstützt die PLO aktiv die Türkei in ihrem Bemühen, die Blockade des Gazastreifens vor denselben Internationalen Gerichtshof zu bringen? Warum wurde der Goldstone-Bericht nicht dazu genutzt, Israel für seine Verbrechen zur Rechenschaft zu ziehen?

Schließlich, die laufende UN-Initiative markiert den Höhepunkt der Krise in den politischen Strukturen der Repräsentation und verlangt kurzfristig und langfristig Antworten. Kurzfristig brauchen wir unverzüglich Klarheit über den genauen Inhalt der UN-Initiative sowie ein offenes und allgemeines Forum für die Diskussion, wo die Bedenken von Volk und Experten ernst genommen und in den Antrag integriert werden; ein Forum, das Palästinenser und ihre politischen und sozialen Äußerungen aus unserer Heimat und der Diaspora einschließt. Mittel- und langfristig sind direkte Wahlen zum Nationalrat der PLO und eine generelle Änderung der derzeitigen Haltung unserer Führung hin zu mehr Respekt, Vertrauen und Unterstützung für den Kampf des Volkes wichtig. Nur auf diesem Weg können wir neue Prozesse aufbauen, die einen wirklichen Konsens auf eine nationale palästinensische post-Oslo-Strategie möglich machen. 

Wenn unsere Führung in den kommenden zwei Wochen Bereitschaft für einen wirklich transparenten, verantwortlichen und partizipatorischen Prozess zeigt, dann wird nicht nur die UN-Initiative davon profitieren, sondern kann diese neue Herangehensweise den Weg zu einer Umstrukturierung der palästinensischen Politik öffnen, die Kluft zwischen Führung und Volk schließen und die Basis für ein effektives Überdenken der nationalen Palästinensischen Strategie legen.

Bis dahin: wir werden nicht die Katze im Sacke kaufen.
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